
Die Geheimnisse des hochwnEgsten 8 iciicr Cvnsistorinm
oder das geistliche Kleeblatt: Erzbischf, Weihbischof und Kanzleidirektor.

Ich habe einmal gehört , daß ein gewisser M . . . — ich ^ weiß nicht , ist er ein König , oder wer sonst gewesen — daß dieser seinen silber¬

weißen , weit hinabreichenden Bart so nngeinein lieb batte , daß er j. ch denjelben um keinen Preis wollte abnehmen lassen . Nur mit äußerster Ge¬

walt konnte man ihn dieses seines Bartes entledigen ; die Folge davon war aber , daß er aus Gram über den Verlust desselben starb . — Ich babe

mich schon öfters an dieses Histörchen , das ich in meiner Jugend hörte , erinnert ; ganz besonders schwebt mir aber dasselbe in der geaem ^ rtiaen

Zeit vor Augen , wo eS so manche gibt , die, wenn auch nicht ihren Bart , aber doch ihren unermeßlich langen Zopf durchaus nicht ableaen wollen

In diese Zahl der Zopfliebhaber gehört auch das hochwürdige Wiener Consistorium . Bevor ich aber in die Sache selbst näher einqehe will ick mich

zuerst darüber erklären , wen ick eigentlich unter dem Consistorio verstehe . Ich verstehe darunter nicht die ganze Anzahl der Confistorial -Rätbe die

eigentlich das Consistorium bilden , sondern ich verstch darunter nur das Trifolium : Erzbischof , Weihbischof und Kanzleidirektor-  denn

die übrigen Consistorial -Räthe sind , wenn sie gleich Sitz und Stimme haben , nur Automaten , „Ja Herren, " die tanzen müssen wie jenes Trifo¬

lium pfeift . In diesem Sinne also , als das Trifolium : Erzbischof , Weihbischof ( oder Generalvikar ) und Kanzleidirektor , ist das Wort Conststormm
so oft es in den nachstehenden Artikel vorkommt . stets zu nehmen . '

Es ist allbekannt — wenigstens in der geistlichen Welt — wie schmachvoll das Consistorium ( in dein angegebenen Sinne ) vor dem 13

März gehandelt hatte , welche Intriguen gespielt , welche Kniffe angewendet wurden , in Bezug auf geistliche Angelegenheiten . Wer sollte es um mich

eines Beispieles zu bedienen , nicht wissen , daß die Pfarre öruck an der Leitha auf eine Wehe besetzt wurde , die jeden rechtlich denkenden Menschen mit tiefster

Entrüstung erfüllen , das Consistorium aber mit eniger Schmach und Schande bedecken muß ! Es wurde nemlich durch Anwendung eines Kunst¬

griffes , worin das Consistorium sehr bewandert ist , und der darin besteht , daß man denjenigen , den man nicht haben will , wenn er auch in jeder

Beziehung ausgezeichnet dasteht , daß man einen solchen zu verdächtigen stickt ; durch Anwendung dieses Kunstgriffes also , wurde ein würdiaer und

verdienstvoller Seelsorger ( der aber bereits jetzt schon vielleicht aus Grain über eine so schmachvolle Behandlung — das Zeitliche mit dem Ewiaen

vertauscht hat ) hinausgemerzt , ( man verzeihe mir diqen Ausdruck ) und — was man ebenfalls durch diesen angewandten Kunstgriff bezwecken wollte

— die obgenannte Psarre dem Provisor daselbst verletzen , der kein anderes Verdienst hatte , als daß er durch mehrere Jahre im Psarrhofe zu Bruck

ein bequemes , amüsantes Leben führte , ein guter Freund des Herrn Kanzleidirektors und ein Günstling der Köchin des verstorbenen Herrn Pfarrers
gewesen ist, um die er sich in sehr wichtigen Angelegenheiten annahm *)

Das hochwürdige Consistorium wird hieraus ersehen , daß es in einem falschen Wahne lebte , wenn es glaubte , es sei nicht bekannt auf welch

schändliche Weise jene Pfarre verliehen wurde , es sei nicht bekaunr , daß der Referent in geistlichen Angelegenheiten — eine Kreatur des Erzbischofes
— früher intimirt war , wenn die Pfarre zu verleihen ist ; es ist dicß schon längst bekannt , aber reden durfte Niemand . ^ ^

Ich übergehe die Besetzung der Pfarre zu St . Peter , die Besetzung der Pfarre zu Gaubit  sch u . s. w ., wo der verderbliche

Grundsatz seine Anwendung fand : „ l' rnmoveatur , ut amovontur . " Ich übergehe dieses und unzähliges Andere , weit cs in jene Zeit fällt wo das

Zopf - und bureaukratische System noch allgemein war . Was geschehen ist, das ist geschehen . Ich würde gänzlich schweigen , wenn das hochwürdiastc

Consistorium dieses System seit dem 13 . März geändert , und sich in die neue Ordnung der Dinge gefügt hätte . — Aber nein das hockwürdiaste
Consistorium will von diesem System nicht lassen , es will seinen Zopf durchaus behalten . ' "

Noch immer herrscht derselbe schleppende Geschäftsgang in Kanzleisachen , so daß selbst unbedeutende Gesuche , Wochen , ja auch viele Monate

liegen bleiben , bis sic endlich zur Erledigung kommen . Man fragt nicht , kommt der Betheiligte durch eine solche Verzögerung in Nachtheil?

leidet er dabei einen Schaden ? das ist die geringste Sorge des hochwürdigsten Consistoriums . Das Wohl seiner Geistlichen liegt ihm gerade so am

Herzen , wie einer Rabenmutter das Wohl ihrer Kinder . Es verlade sich nur ein Geistlicher auf das Consistorium , so ist er gewiß verlassen

Noch immer herrscht dieselbe Gebeimthuerei in Geschäftssachen , wie ehemals in den finstern Zeiten des Absolutismus ; „ och immer das ver¬

werfliche Spionirsystem , wenn dasselbe auch jetzt nicht mehr mit solcher Kraft und Präcision durchgeführt werden kann , wie zu den Zeiten von weiland

Sedlnitzky , der ein ganzes Corps von Spitzeln zur beliebigen Disposition des Herrn Fürsterzbischofes im Solde hatte . Eben so herrscht noch immer

die knechtische , tyrannische Behandlung der nieder « Geistlichen , ja ich möchte beinahe behaupten , sie sei jetzt noch ärger . Je freier der Laie wird

desto mehr will man den Geistlichen knechten und tyrannisiren . Jedermann weiß , daß der Fürsterzbischof von Wien ein gewaltiger Bureaukrat und

Despot ist , aber ärger noch und im wahren Sinn des Wortes : Tyrann , Wütherich , ein zweiter Alba , ist sein General -Vicar und Weihbischof dem

jetzt, während der Erzbischof seine Herde treulos verlassen hat , die Besorgung der geistlichen Angelegenheiten obliegt . Von seiner Liebenswürdigkeit

und Herzcnsgüte nur — um mich der Worte eines chemaligcn theologischen Professors zu bedienen — ein einziges Pröbchen : Es kam unlängst ein

Pfarrer zu ihm mit der Bitte , ihn seines Cooperatvrs zu entledigen , er wolle in Zukunft die seelsvrglichen Verrichtungen allein auf sich nehmen , weil

er nicht mehr im Stande sei , einen Cooporator zu erhalten.  Der Herr Weihbischof geruhte aber , diesem Pfarrer den Bescheid zu

geben : „ Sie müssen  ihren Cooperator behalten ! " — — Ich ergreife keineswegs die Parthei des Pfarrers , ich weiß nicht , war sein Vorgeben ge¬

gründet oder nicht ( die Herren Pfarrer sind größtertheils , gar spassige Herren ) . Aber ich frage , ist wohl die Antwort des Herrn Generalvikars die

Sprache eines liebevollen Hirten und nicht vel nrhr die eines Despoten gewesen ? Wußte vielleicht der Herr Generalvikar , daß das Vorgehen des
obgenannten Pfarrers nur ein fingirtes war , so hüte er denselben liebreich zurecht weisen sollen . Ich weniaüe,, « »L - >" 5-- einem Bischöfe
keine Unebre machen Mußt « «r -,t >cr olesesnicht , so haue er — meiner Meinung nach — untersuchen sollen , ob sich die Sache auch wirklich

so verhalte , wie der Pfarrer vorgab . Warum aber nach russischer Manier demselben mit einem eisernen „Muß"  entgegentrcten ? Aber das ist das

Fluchwürdige des alten Zopfsystems , dem das Consitorium mit Leib und Seele anhängt , daß der Vorgesetzte nur ein Wort sprechen darf , und der

Untergebene muß sich beugen und demüthigen ; daß der Vorgesetzte nur ausruftn darf : „ Es werde " und es muß geschehen . Ist dasselbe nicht der

Fall bei Besetzung der Cooperators -Stellen ? Werdn die Cooperatorcn nicht nach Willkühr des hochwürdigsten Consistoriums bald da , bald dorthin

versetzt ? Die eigene Persönlichkeit des Cooperatvrs pird dabei gar nicht in Betracht gezogen , und eben so wenig darauf Rücksicht genommen , ob der¬

selbe für die Station , auf welche er versetzt wurde , tmgt oder nicht taugt . Die neueste Besetzung der Wiener Cooperators -Stellen liefert dafür den

deutlichsten Beweis ; denn man hat jetzt Leute als Coorcratoren nach Wien versetzt , die niemals ein Verlangen darnach trugen , ja die durch eine solche

Versetzung im höchsten Grade mißmuthig und nnznfrideu wurden , Leute in eine deutsche Stadt , die nicht einmal der deutschen Sprache mächtig sind,

während man andere tüchtige Männer , wie sic die gegeuvärtige Zeit braucht und fordert , bei Seite schiebt. Es scheint , als ob das Consistorium selbst

die größte Freude und Herzenslust darin finde , wem es bemerkt , daß die Religion immer mehr in Verfall geräth und verachtet wird , da cs solche

Geistliche nach Wien versetzt , die dorthin durchaus nicht taugen . Doch darüber will ich ein andercsmal ausführlicher sprechen , jetzt abe . auf die arge

Behandlung der Kooperatoren übergehen . Die Cooperttoren stnd in Wahrheit Knechte , Sclaven ihres Pfarrers . Was ihre Besoldung anbclangt , so

hängt diese ganz — wenigstens auf dem Lande — voi rer Willkühr des Pfarrers ab . Denn ist auch die Besoldung für den Cooperator festgesetzt,

so behebt diese doch nicht der Cooperator selbst , sondern sein Pfarrer , dieser gibt davon einen Theil ( nach seinem Belieben ) dem Cooperator , den an¬

dern bei weitem größeren Theil behält jer für sich unter dem Titel : für Verpflegung und Bedienung . Man soll aber nicht glauben , daß der

Cooperator für Verpflegung und Bedienung nichts anieres entrichten darf , als den von seinem Gehalte abgezogenen Theil ; o nein ! — gewöhnlich

muß er dem Pfarrer auch noch alle Messen gratis lesen u . dgl . m ., so daß ein Pfarrer von seinem Cooperator gegen 300 fl . CM . und wohl auch

noch darüber bezieht . Hieraus mag man schließen, wie glänzend ein Cooperator in pecuniärer Hinsicht gestellt sei. Wenn er nicht mitleidige Menschen

findet , die sich seiner annehmen und ihm bisweilen ctwac zukommen lassen , so ist er wahrhaft nicht besser daran , als ein Taglöhner.

Obwohl dasjenige , was der Pfarrer von seiner Kooperatoren bezieht , meiner Meinung nach ein hübsches Sümmchen ist, in Anbetracht dessen,

was der Kooperator dafür erhält , (wenn man es mit den Thermometer messen könnte , so würde dasselbe in vielen Pfarrhöfen höchstens etwas über

Null zeigen ) obwohl dabei der Herr Pfarrer für seine Pwson , wenigstens , was die Kost anbelangt , gratis durchschlüpft , so muß der arme Kooperator

doch stets von dem Pfarrer hören , wie glänzend er bei ihn bestellt sei, was er alles für ihn thue , welche Opfer er demselben bringe , wie bock er ( der

Kooperator ) ihm ( dem Pfarrer ) zu stehen kommt, (umgelehrt , sagt ein Sprichwort , ist auch gefahren ) , welch einen Schaden ein Pfarrer durch einen

Kooperator habe re. re. — Der Kooperator muß dazu natirlich schweigen und denken : Herr , sei mir — ich wollte sagen : ihm — Sünder gnädig Der

Kooperator darf sich auch ja nicht unterstehm , irgend etnas von dem , was ihm rechtmäßig gebührt , zu fordern , höchstens kann er in tiefster Demuth

darum bitten . Wird der Kooperator krank , dann , o dann - - . Es gibt wohl Pfarrer , — ihre Anzahl ist aber nickt Legion — welche dem Kranken

eine Pflege angcdeihen lassen ; größteutheils muß sich dersebe nach fremder Hülfe umsehen . Gehen wir jetzt um einen Schritt weiter und betrachten wir

die Wohnung des Kooperators . Auch diese wird ihm von dein Pfarrer nach Belieben angewiesen ; gewöhnlich erhält er eine solche, welche der Pfarrer

zu nichts anderem verwenden kann : die schlechteste nehmliä ; sowohl an Quantität , als auch an Qualität ; es gibt Kooperators -Wohnungen , die nur eiu

paar Ellen im Durchmesser haben , „Raum genug — dieß scheinen die Herren Pfarrer zu denken — ist auch in der kleinsten Hütte " für — einen Koo¬

perator . Nicht selten ist daS Zimmer des Kooperators feuch und ungesund mit der Aussicht auf jenen reizenden Ort (v,iI § o Misthaufen ) , wo die Hühner

des Herrn Pfarrers promeniren und seine Schweine ihre Löhnung haben , ( für den Kooperator heißt es , ist alles gut ) . Es ist ferner nicht zu übersehen,

daß der Kooperator alle jene Verrichtungen übernehmen misse, die dem Herr Pfarrer zu beschwerlich , ober zu wenig einträglich sind . Die Herren Pfarrer

halten sich überhaupt daran : Das Fett der Suppe gehört ms , eas Wasser davon dem Kooperator . Mag man aber auch über alles dieses mit Still¬

schweigen hinweg gehen , das traurigste Loos wird dem Koozerator bereitet durch — die Köchin des Herrn Pfarrers , der Pfarrer ist gewöhnlich der Kost-

geher , der Pfründer , der Sclave seiner Köchin . Und eben p soll es — nach dem Willen des Pfarrers und der Köchin — der Kooperator sein . Kann
oder will er dieses nicht sein, dann wehe ! röche über ihn!

Rache ! Rache ! Das ist jetzt der Köchin Lieblingsang : den Kaplan , ihn rettet nichts vom sickern Untergang . Doch es ist dies eine zu be¬
kannte Sache , als daß ich mich dabei noch länger anfhalten pllte.

Und diesem schändlichen Unwesen , das von Seite >er Pfarrer und ihrer Köchinnen mit den Kooperatoren getrieben wird , siebt das hochweise

Consistorium nicht blos gleichgültig zu, sondern ( Kori-idNe o.-t «llct ») es befördert dasselbe noch . Oder heißt es nicht dieses Unwesen fördern , demselben

stenern , wenn (wie djeses nur zu oft geschieht) das Consistorium einen Kooperator alsoglcich von seiner Station als strafwürdig entfernt , sobald der Pfarrer

mündlich oder schriftlich über ihn klagt , wobei er ( der Pfarrer ) die gröbsten Lügen und Verläumdungen wider seinen Kooperator Vorbringen kann , (wie dieß

häufig der Fall ist) indem der Kooperator keineswegs zur Vermtwortung gezogen wird , ja er erfährt nickt einmal , was,  oder daß der Herr Pfarrer

Wider lhn geklagt habe ; es wird hier , wie man zu sagen pfleg-, uter dem Hütel gespielt , und der Kooperator verurtheilt . — Heißt es nicht augenscheinliche

Me Zwlngherrschast der Pfarrer und ihrer Köchinnen befördern , wenn das Consistorium sogar auf die Klage des Pfarrers : „Der Kooperator könne sich im

Hause , d. h . mit der Köchin , nickt vertragen " wenn sage ich. segar aus eine solche Klage das Consistorium den Kooperator als straffällig erklärt ? Aber ckice

. . . . m Pftrr -Köchin zu Bruck versah, oder versteht „och die bischdfliche und kanzlei-virektorische Küche mit Schmalz und dergleichen Untenstelic» — gewiß ein
großes Verdienst, da- ein schwere- Gewicht in die Wagschale der Pfarr -Verleihung wirse.

sliquis : Wozu sind denn die Dechante , wenn sie die Kooperatoren gegen solche Uebcrgriffc der Pfarrer und ihrer Köchinnen nicht in Schutz nehmen ? Einem

solchen antworte ich : Du scheinst zu vergessen , daß die Dechante auch Pfarrer sind — und eine Krähe pickt der andern wohl nickt die Augen ans . Werden

und können sie wohl einen anderweitigen Kooperator gegen die Uebergriffe seines Pfarrers und der wohlgebornen Fräulein Köchin in Schlitz nehmen,

wenn sie vielleicht ihren eigenen Kooperator unter dasselbe knechtische Joch beugen ? Aber auch abgesehen davon , was sind die Herrn Dechante sonst

für Männer ? Entweder Speichellecker , welche aus frommer Begierde immer höher zu steigen ( damit sie nehmlich näher beim — irdischen Himmel seien)

vor ihrem Bischose weit tiefer sich beugen , als vor ihrem Gott . Dahin gehören z. B . diejenigen , welche sich beim Consistorium ansragen , ob dasselbe

auch damit einverstanden sei, daß die Geistlichen jetzt Pantalons tragen ! ( O ihr Thoren , macht wohl das Kleid den Mann ? ist ein Geistlicher deßwegen

mehr werth , wenn er einen bis zur Verse reichenden Rock, Courier -Stiesel , oder Schuh und Strümpfe trägt ?)
Es gehören hiehcr überhaupt alle diejenigen , welche , während sie selbst die größten Wichte sind , an den ihnen unterstehenden Geistlichen Sachen

rügen , worüber jeder Vernünftige mitleidig lächeln muß . z. B ., daß der Rock nicht lange genug , die Farbe der Hose nicht dunkel genug ist u . dgl . m.
und wenn der Geistliche ihren wohlweisen Mahnungen kein Gehör schenkt, die Anzeige davon bei dem hochwürdigsten Consistorium machen — oder eS

sind' die Dechante solche Leute , ..quoriun Ilous vontor est " , deren Sorgen und Trachten stets dahin geht , eS mit den Hrn . Pfarrern ja nicht zu ver¬

derben damit ste bei der jährlichen Schulvisitation nickt um die köstliche Tafel kommen ; (wie sehr sind diese zu bedauern , wenn sic jetzt aufhören,

Schul Visitatoren zu sein ! o ihr Armen ! in welches Elend stürzte euch die neue Zeit !) Darum senden sie auch dem Hrn . Pfarrer gar fleißig alle Jahre

ein Belobungsdekret und setzen ihn in die k. k. priv . Wiener Zeitung unter die Beförderer des Schulwesens , wenn der Pfarrer auch das ganze Jahr die

Schule nicht ein einziges Mal sieht , außer am Prüsungstage , wo er sich auch vielleicht gnädigst herbei läßt , die Prämien unter die Kinder zu vertheilen.

Dieß und die köstliche Bewirthung des Hrn . Dechants ist wohl Verdienst genug , um unter den Beförderern des Schulwesens zu glänzen ! ! ! Der Koope¬

rator , der sich das ganze Jahr mit den Kindern plagt und martert , dem eigentlich die Leitung der Schule obliegt ( obwohl sich der Herr Pfarrer Schul-

Tirektor nennt, ) der neben den Eltern für die religiös - moralische Ausbildung der Kinder sorgt , er hat natürlich kein Verdienst um die Schule ; denn

er kann ja den Herrn Dechant nicht bewirthen , weil er sein geringes Einkommen aus etwas Besseres verwenden muß ; eben deshalb ist er aber auch nicht

Das Konsistorium , welches , wie ich schon früher beinerkte , mit dieser Tyrannisirung der Kooperatoren ganz einverstanden ist, und dieselbe begünstiget,

wählt wohlweislich solche Männer zu Dechanten , welche mit ihm gleichgesinnt sind . Redliche Männer , solche nehmlich , die, wie man zu sagen pflegt,

das Herz am rechten Fleck haben , solche, welche die Gerechtigkeit nicht blos dem Namen , sondern auch der That nach kennen und üben , sie taugen nicht zn

Dechanten und werden , wenn das Consistorium (seiner Meinung nach ) einen Mißgriff begehen und sie zu Dechanten erwählen sollte , gewiß bald

in Ungnade verfallen . Denn , wie kann ein redlich denkender Mensch einem Consistorium Zusagen , das von lauter Ungerechtigkeiten , Ränken und Intriguen

zusammengssetzt ^ E aus einen Gegenstand zu sprechen , der mehr , als irgend Etwas , Zeugniß gibt von der russischen , d. h . tyrannischen Ge¬

sinnung des hochwürdigsten Consistoriums , (im angegebenen Sinne ) es ist die Behandlung jener Geistlichen , welche irgend eines Vergehens

wegen anqeklagt werden . Dabei muß ich bemerken , daß ein nieder gestellter Geistlicher über einen Höhergestellten , z. B . ein Kooperator

über seinen Pfarrer , niemals klagen darf ; sollte sich einer vergessen und über seinen Vorgesetzten eine noch so gerechte Klage anbringen , so wird dieses

als ein crimen laesne majeMatis angesehen , woraus dann natürlich folgt : der Kläger muß gestraft werden . Es kann somit nach der bestehenden Ver-

saffuna nur eilt Vorgesetzter über seinen Untergebenen klagen ; da gilt aber bei dem Consisiorio die Regel , ( der auch die Dechante beipflichten müssen)

der Untergebene hat niemals , der Vorgesetzte immer Recht " . Dieser Regel zu Folge wird auch über den Angeklagten durchaus keine Untersuchung ge¬

pflogen sonde-n derselbe wird ohne Weiteres , weil er ein Untergebener ist, aus die Anklage seines Vorgesetzten , die Anklage mag wahr , oder unwahr sein,

verurtheilt und es ist jetzt um ihn geschehen für immerwährende Zeiten . Ucberhaupt gibt sich das Consistorium mit dem Untersuchen nicht viel ab ; es mag

von waS immer für einer Seite eine Klage gegen einen Geistlichen vorgebracht werden , (versteht sich gegen einen Niederen , denn die höher Gestellten können

tbun was sie wollen — es ist alles recht und gut , und wird schon das Consistorinm gezwungen , eine Erecntiv -Gewalt gegen dieselben zu üben , weil das

Neraeben dessen sie sich schuldig machten , zu offenkundig ist, und nicht mehr bemäntelt werden kann , so lautet die über sie verhängte Strafe auf — Be¬

förderung ' — Man sieht hieraus , daß das Konsistorium auch weiß , man muffe die Fehler des Nächsten mit dem Mantel der Liebe bedecken ! ! ! Es

maa also von was immer für einer Seite , oder von wem immer eine Klage gegen einen niederen Geistlichen vorgebracht werden , so wird derselbe ohne

alle Untersuchung für strafwürdig erklärt ; sogar anonyme Briefe haben bei dem Consistorium Beweiskraft Uebrigens hat das Consistorium vollkommen

Reckt wenn es nicht viele Untersuchungen anstellt ; denn alle Untersuchungen , wenn solche schon gepflogen werden , sind ohnehin nur pro forma , Spiegel-

feckterei Zeitvertreib für müssige Herren ; der Angeklagte ist bei der ganzen Untersuchung zum Stillschweigen verurtheilt , es ist ihm nicht gestattet , irgend

eiwas zu seiner Vertheidigung vorzubringen , und liegt seine Unschuld auch klar am Tage , so wird demungeachtet gegen ihn so gerufen , wie gegen den un¬

schuldigen Heiland . „A .,s .kre „ , mit ihm . ans Kreur " ,,t ihm !" Er wird immer mit scheelen Augen angesehen , und kommt , wie man zu sagen pflegt,

auf kein grünes Zweig mehr . Wozu also erst eme Untersuchung , da er schon vor derselben verurtheilt ist ? Wenn man so gegen denjenigen handelt,

dessen Schuld durchaus nicht erwiesen ist, ( denn eine bloße Anklage begründet doch nicht die Schuld ) , wenn man so tyrannisch , despotisch sogar gegen

denjenigen handelt , dessen Unschuld klar am Tage liegt , und der nur fälschlich angeklagt ist, was wird erst derjenige zu erwarten haben , der eines

wirklichen Vergehens überwiesen ist ? Der liebenswürdige , geist- und gemüthvolle Herr Weihbischof und General -Vicar hat den Grundsatz angenommen:

Ein Geistlicher , der einmahl gefehlt hat , bessert sich nimmermehr . " Schluß : Also muß er immer gestraft werden . ( Es scheint , daß der Hr . Bischof

von Telmes und General -Vicar die eigene Erfahrung zu Rathe gezogen ; denn er ist auch unverbesserlich .) Ich weiß nicht , ob der Herr Fürst -Erz-

bischos denselben Grundsatz habe ; aber so viel weiß ich, daß er einen Geistlichen (und es wird dieser nicht der einzige sein ) der schon vor mehreren

Jahren ein Vergehen begangen , diese ganzen Jahre hindurch für dieses Vergehen schon büßt , und bereits offenbar Beweise seiner Besserung und gänz¬

lichen Umänderung an den Tag legte , daß er diesen mit einer Härte , mit einer Grausamkeit , mit einer Unbarmherzigkeit behandelt , welche an die

finstern Zeiten des Mittelalters erinnert , ( die Herren sind immer so vernünftig , und sehen nicht ein , daß unbarmherzige Strenge keineswegs das Mittel

sei einen Menschen zu bessern , sondern , daß dieselbe vielmehr dahin führt , daß der Verirrte endlich ganz und gar verhärtet und ein verstockter Sünder

wird .) Ein jeder weltliche Verbrecher wird , wenn er seines Verbrechens überwiesen ist, mit der über ihn verhängten Strafe bekannt gemacht ; es wird

ihm auch die Zeit bestimmt , wie lange seine Strafe dauern sott , und auf solche Weise , kann er sich, mag auch die über ihn verhängte Strafe noch so hart

sein er kann sich dabei mit dem süßen Gedanken trösten : Einmahl , bis da oder dorthin , hört meine Strafe , hören meine Leiden wieder auf , uno ich kanu

wieder freier , wieder glücklicher athmen . Dein straffälligen Geistlichen aber ist auch dieser Trost versagt . Einmahl der Strafe verfallen , weiß er nicht,

ob und wann dieselbe enden werde . Seine Henker machen ihn keineswegs bekannt mit der Länge der Dauer seiner Strafe , sie lassen ihn stets zwischen

Furcht und Hoffnung schweben . Was ist aber wohl schrecklicher, was ist peinlicher für den Menschen , als das Schwanken zwischen Furcht und Hoffnung?
Den Verirrten , wenn sie sich auch gebessert haben , Gnade , Barmherzigkeit angedcihen zu lassen , das ist folck gefühllosen , solch eisernen Herzen durchaus

fremd Wer in ihre strafenden Hände fällt , der ist verloren für seine ganze Zukunft . — So handelt man noch in der gegenwärtigen Zeit , so im Jahre

des Heils 1848 , so handeln diejenigen , welche „als Bischöfe und Hirten der Seelen " allen ankeren mit ihrem Beispiele vorangehen sotten ! ! !

Man ist jetzt sehr bemüht , die Emanzipation der Kirche zu bewerkstelligen . Aber bcd.-uket wohl , was ihr unternehmt , damit nicht vielleicht ein

Zu spät " aus euerem süßen Traume euch ausschrecke. Wenn jene Despoten jetzt schon , wo dock ihre Macht einigermaßen durch die weltliche Re-

aierung beschränkt ist, aus eine so empörende Weise mit den ihnen unterstehenden Geistlichen m,gehen , welch ein trauriges Loos haben dieselben erst zu

gewärtigen wenn die Gewalt über die Geistlichen einzig und allein in die Hände jener Tyrannen gelegt ist ? Hat ' doch der erste Intrignant und Ränke¬

schmied des 19 . Jahrhunderts , der honigsüße Kanzlei -Direktor sich schon verlauten lassen, : Es wird wieder eine Zeit kommen , wo das Tragen der Panta¬

lons und noch vieles Andere an den Geistlichen wird gerügt werden ; natürlich hegt er nicht allein diese Hoffnung , sondern das ganze Trifolium , und man

Wien , im September 1848. Gedruckt bei Stöckholzer v . Htrschfeld . — ^ ^ .

bas letzte Ständlein dieser Herren r f .
Trifolium - tzuouscme «nnäem alniteris patientia nostra ? " Wir haben lange genug gellten , viel ertragen , viel erdnloet , wir haben geschwiegen zu

euren Kabalen und Ränken , weil wir nicht reden durften . Run aber haben sich die Zeten geändert und wir mit ihnen . Nun wollen wir nicht

mehr schweigen , sondern eueren schmählichen Umtrieben entgegentrcten ; wir wollen nicht länger mehr eure Knechte , eure Sklaven sein , wir wollen

nickt länger mehr tragen das eiserne Joch , unter welches ihr uns geschmiedet habt : Wi wollen freie Bürger eines freien Landes sein. Ihr aber

wollet uns diese Wohlthat , dieses Reckt nicht gönnen . Darum „hinweg mit Euch . " Dr Fürst -Erzbischof trägt , wenn er auch kein solcher Tyrann

wäre er trägt seine Mitra und den Hirtenstab schon deßwegen unwürdig , weil er kein guter Hirt , sondern nur ein Miethling ist ; denn ein̂ guter

Hirt verläßt auch in der größten Gefahr seine Heerde nicht , er gibt für dieselbe sogar sen Leben , nur der Miethling flicht , und verläßt die Schafe.

Was der Herr Bischof von Telineß und General -Vicar , so wie der hochwürdige Herr .Kmzlei-Direktor hegen , ist schon ans den Vorhergehenden be¬

kannt Aristokraten Bürcaukraten , Tyrannen , Wütheriche sind aber wohl nicht geeignet in einem freien Lande an der Spitze der Regierung , sei es

aeifili 'cke oder weltliche , zu stehen . Durch ihre Intriguen und ihr Ränke - Spiel , buch ihren Despotismus brachten und bringen sie die Kirche rn

ML -icktuna - hierin liegt auch der Grund , daß sich so manche Geistliche auf der Bahn des Lasters bewegen . Der Geistliche der schon un Seminar

unter einem eisernen Drucke lebt , glaubt , wenn er nur cinmahl aus diesem Kerker errettet ist, er glaubt jetzt etwas freier athmen zu können . Indessen

stellt er fick in seiner Hoffnung furchtbar getäuscht ; er fühlt , daß er jetzt eben so gedrickt, geknechtet , tyranisirt ist ; er sieht und erfährt jetzt erst die

Väuke i>ie Kabalen di°e Intriguen des hochwürdigsten Consistoriums . Was ist die Folge davon ? Hat er nicht moralijche Kran genug , um sich über

Ms m Gleichmut llinauszusetzen , so wird er , wenn er dieses nicht vielleicht sck-n im Seminar geworden ist , entweder ein Heuchler von

außen ein ae üldiges sanstmüthiges Lamm , von Innen aber ein reißender Wolf ; öderer wird verzagt und muthlos , er verliert d.e Lust m .t welcher

er w die S ê ist, er wird unzufrieden mit sich selbst und der Welt , er verwünscht die ^ tE ' "welcher  er m den geistlichen Stand

getreten ist und von Vcrzwe s^ getrieben , wirst er sich de.» Laster in die Arme . Ties und die suchte , welche der Despotismus fener Herren

ttäat Mimur in vetitnm semper . « sagt schon Ovid , , eupimusqne nexata .« Wie überhaupt , , o gilt dies auch be, den Ge .stl.chm ; ft mehr man

LchM . d-st° Ehr wL ^ rr ALL-
mir L » s - und r » stimmrn ->. - .chn « - rwiß „U.

mit mir ein : „Herr erlöse uns von diesem Uebel !"

" der Liliengafse Rro . 898.
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